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Zur Situation der Krippenbetreuung
Ergebnbse einer explorativen Feldstudie
Krippenbetreuung wird zwar bei uns schon seit über 100 Jahren praktiziert (Reyer 1981),
die damit verbundenen Probleme sind aber bis heute kaum erforscht worden. Die
Vorurteile gegenüber der Krippenbetreuung sind groß. Deshalb ist es in der Bundesrepu¬
bhk Deutschland kaum möglich, das Thema anzusprechen, ohne auf Vorbehalte zu
stoßen. Wie weit sind diese Vorbehalte der Institution Krippe gegenüber berechtigt? - Das
Deutsche Jugendinstttut hat im Rahmen seiner Untersuchungen zur Situation der
Tagesbetreuung für Kinder unter 3 Jahren (von 1976 bis 1979) erstmahg den Versuch
unternommen, eine umfassende Bestandsaufnahme der Situation im Bereich der Krippen¬
betreuung zu ersteUen.
1. Anlage und Ziebetzung der Untersuchung
Die Untersuchung, über die hier berichtet wird, ist TeU umfangreicherer Erhebungen, die als
„Vergleichsforschung" paraUel zum Modellprojekt Tagesmütter vom Deutschen Jugendinstttut
geplant und durchgeführt wurden. Die in diesem Zusammenhang durchgeführten vergleichenden
Untersuchungen umfaßten Krippeneinrichtungen und (öffentüch registrierte) TagespflegesteUen für
Kinder unter 3 Jahren. Der gesamte Untersuchungskomplex war angelegt (a) als Erhebung des
Platzangebots und verschiedener struktureUer Daten im Frühkindsektor der öffenthchen und freien
Jugendhüfe - durchgeführt als repräsentative postalische Fragebogenerhebung bei Jugendämtern
und Freien Trägern ün gesamten Bundesgebiet (Frauenknecht 1978 und 1980); (b) als Totalerhe¬
bung sämtücher Krippeneinrichtungen und TagespflegesteUen (mit Kindern unter 3 Jahren) der
öffentüchen Jugendhüfe in den beiden Großstädten Hamburg und München - durchgeführt als
Fragebogenerhebung zu struktureUen und zum TeU quaUtativen Daten: für die Tagespflege übers
Jugendamt, für die Krippen in persönüchen Gesprächen, zum TeU ergänzt durch Interviews mit
Krippenleiterinnen (Arbeitsgruppe Famtliale Sozialisation 1977); (c) als vergleichende Analyse
der pädagogischen Bedingungen in Krippeneinrichtungen und TagespflegesteUen der öffentUchen
Jugendhüfe mit Schwerpunkten in Hamburg und München - durchgeführt als mehrtägige intensive
Felduntersuchung in ausgewählten Krippeneinrichtungen und TagespflegesteUen (Deutsches
JuGENDrNSTTTUT 1980).
Der folgende Beitrag berichtet im wesentüchen über die Hauptergebnisse der intensiven
Felduntersuchung von 8 amgewählten städtischen Krippeneinrichtungen in Hamburg. Die
Auswahl der Krippen erfolgte - sowohl in Hamburg wie in München - auf der Grundlage
der vorangegangenen Fragebogenerhebung (Arbeitsgruppe Famtliale Sozialisation
1977) nach unterschiedlichen strukturellen Merkmalen des pädagogischen Betriebs1 und
nach unterschiedhchen sozialstatistischen Daten der Eltern der Krippenkinder2, und zwar
1 StadtteUstruktur und Einzugsgebiet, Größe der Einrichtung und Platzzahl, Gebäudetyp und
Anlage, Anzahl der Gruppen und der Räume, Raumgröße und -ausstattung, Anghederung an ein
Tagesheim und Personalstruktur.
2 AnteU von ausländischen, aUeinstehenden Eltern, von Arbeiter- und Stadenteneltern.
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mit dem Ziel, mögüchst alle vorhandenen Daten von verschiedenen Krippentypen zu
erfassen und jeweUs an einem FaU exemplarisch untersuchen zu können.
In den 8 ausgewählten Einrichtungen kam jeweUs eine Gruppe, in der Kinder zwbchen 1 und2 Jahren
betreut wurden, zur Untersuchung. Es wurden verschiedene Erhebungsverfahren und - Instrumente
angewandt, die (a) zur Charakterisierung der Gesamtgruppe und ihrer Betreuungsbedingungen
(einschüeßüch der pädagogischen Praxis: Krippenumwelt, Erziehungskonzept und -verhalten der
Gruppenbetreuerinnen), (b) zur Charakterisierung der EntwicklungsmögUchkeiten von einzelnen
Kindern der Krippengruppe (im Rahmen des aUtägüchen pädagogischen Geschehens), zur Charakte¬
risierung der EinsteUung ihrer Eltern zur Krippenbetreuung dienten. Für jede Untersuchungsgruppe
wurden sozialstatistische Grunddaten aUer Kinder und Eltern sowie die materieUen Bedingungen der
Ausstattung und des sozialen und lokalen Erfahrungsspielraums („Ökobogen") erfaßt. Außerdem
wurde (an je 3 aufeinanderfolgenden Tagen) der Tagesablauf protokoUiert, und es wurden Interviews
mit den Betreuerinnen sowie Videoaufzeichnungen in Spielsituationen mit der Gesamtgruppe
gemacht. Für Videobeobachtangen von Kindern beim Spielen in der Krippe und für Interviews mit
Krippeneltern wurden Kinder im Alter von 1-2 Jahren in jeder Untersuchungsgruppe ausgewählt,
und zwar pro Gruppe je 2, die ein Gegensatzpaar ergaben: das eine war von seinen Betreuerinnen
positiv (+), das andere negativ (-) beurteüt worden im HinbUck darauf, wie es in der Krippe
zurechtkommt.
Der Stichprobenumfang der Felduntersuchung in Hamburger und Münchener Krippen betrug also je
16 Kinder plus deren Eltern(paare) und 16 Betreuerinnen, d. h. je 2 pro Gruppe in 8 Gruppen 8
verschiedener Krippeneinrichtangen. Die 16 Kinder waren zwischen 1;2 und 1;11 Jahren alt
(Durchschnittsalter 1;6), zur Hälfte Mädchen und zur Hälfte Jungen, fast % waren Einzelkinder, Vi
waren im ersten Lebensjahr in die Krippe aufgenommen worden (davon fast aUe bereits im ersten
halben Lebensjahr); ihre Eltern waren zu 80-90% (Mütter/Väter) erwerbstätig, darunter zu knapp
50% in Arbeiterberufen tätig (Mütter zu ca. 30%, Väter zu ca. 70%); unter den Eltern waren gut Vi
alleinstehend und gut Vi Ausländer. In diesen Durchschnittsmerkmalen unterscheiden sich die für die
Untersuchung ausgewählten Kinder nicht wesentüch von denen aUer Kinder aus den zugehörigen
Gruppen (Stichprobenumfang: 97 Kinder).
Die Untersuchung hatte den Charakter einer erkundenden Feldstudie und ging im
weitesten Sinn des Wortes von einem ökologisch orientierten Forschungsansatz aus. Sie
zielte auf die exemplarische Untersuchung und Beschreibung von situativen Bedingungen
und Zusammenhängen an typischen Einzelfällen in einem bestehenden Handlungs- und
Erlebnisfeld frühkindhcher Erziehung. Gegenstand der Untersuchung war das gesamte
Bedingungsgefüge von je spezifischen institutionellen Gegebenheiten (als übergreifende
Betreuungsbedingungen von seiten der Träger) und von je spezifischen personellen
Voraussetzungen an Erwartungen, Einstellungen und Verhaltensweisen in der KonsteUa¬
tion aller am Betreuungsverhältnis direkt Beteiligten (Betreuerinnen - Kinder - Eltern).
Es ging dabei um die übergreifende Fragestellung, inwieweit objektive Faktoren (wie z.B.
Ausstattung der Einrichtung, Gruppengröße, Raumgröße, Dienstvorschriften, Fortbil-
dungsmögüchkeiten) die pädagogische Praxis bestimmen und inwieweit subjektive Fakto¬
ren (wie z.B. Erzieherverhalten, Erziehungskonzept, Ausbildung und Berufserfahrung
der Betreuerinnen; Lebenslage, Erwartungen und Ansprüche der Eltern; Behebtheit,
Entwicklungsstand und Verhalten der Kinder) das pädagogische Geschehen in der
Kindergrappe beeinflussen und auf objektive Gegebenheiten verändernd einwirken
(können). Es sollte sich herausstellen, (a) inwieweit es allgemeine typische Merkmale der
Krippenbetreuung gibt, (b) inwieweit verschiedene Voraussetzungen der einzelnen
untersuchten Betreuungsverhältnisse zu unterschiedlichen Handlungs- und Erfahrangs-
spielräumen für die Betreuerinnen und die Kinder führen und ob es dabei typische
KonsteUationen gibt, (c) welche pädagogischen Mögüchkeiten im Sinne von günstigen
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Entwicklungsvoraussetzungen für die Kinder sich unter den AUtagsbedingungen der
Krippenbetreuunggegenwärtigverwirkhchen lassen und wo die Ansatzpunkte für Verbes¬
serungen hegen.
2. Ergebnbse
Dk typische Krippe gibt es nicht - ebensowenig wie dm typische Krippenkind. Die
einzelnen Krippen unterscheiden sich sehr stark voneinander, und es geht nicht aUen
Kindern einer Krippe gleich gut. Dennoch gibt es gemeinsame Ausgangsbedingungenund
Merkmale, die die pädagogische Arbeit bzw. das Zusammenleben von Kindern und
Betreuerinnen in der Krippe bestimmen.
2.1. Mangelerscheinungen als typisches Merkmal von Krippenbetreuung
Krippen haben Notbehelfscharakter: Die Richtlinien der Kommunen und Länder mit
Ausnahme von West-Berlin schreiben vor: „Die Unterbringung des Kindes in einer
Krippe ist stets ein Notbehelf" (Senat der Freien und HansestadtHamburg 1973, S.
19). „In Krippen und Krabbelstuben soUten Kinder nur dann aufgenommen werden, wenn
sie aus zwingenden Gründen nicht in der FamiUe betreut werden können" (Bundesar¬
beitsgemeinschaft der Landestugendämter 1969,1.1). Dasist in der Regel der FaU,
„wenn eine soziale, wirtschafthche oder pädagogische Notwendigkeit vorüegt" (Vock
1979, S. 78), oder wenn dem Jugendamt oder der FamiUenfürsorge „aus pädagogischen
Gründen" eine Unterbringung in der Krippe sinnvoller erscheint als die Betreuung zu
Hause. Die öffenthche Jugendhilfe schafft als Träger von Krippeneinrichtungen also
selbst, was sie an Krippen bemängelt: den Notbehelfscharakter! Dies hat fatale Folgen.
Weil Krippen nur für den Notfall gedacht sind, braucht man dafür auch nur das Nötigste zu
tun. Das führt zu einer Reihe von Mängeln in den Einrichtungen, die sich zum Schaden der
Kinder in der Krippe auswirken, aber meist nicht mehr auf ihre Entstehungsbedingungen
hin überprüft, sondern als grundsätzlicher pädagogischer Mangel der Krippenbetreuung
hingestellt werden.
Die Zahl derKrippeneinrichtungen und -platze wüd knapp gehalten, und die bestehendenEinrichtun¬
genwerden unter kostensparenden Gesichtspunkten geführt. Statt pädagogischer Richtlinien für eine
optimale Förderung und Entwicklung der Kinder in der Krippe (Ausnahme: West-Berün) gibt es
RichtUnien betriebstechnischer und -ökonomischer Art, die zum TeU pädagogisch wünschenswerte
freiere Gestaltungsmöglichkeiten des Krippenalltags nach den Interessen und Bedürfnissen der
Kinder sowie der Betreuerinnen und der Eltern erschweren. Verwaltungsgliederungspläne und
Raumvorschriften legen einheitUch Gruppenstärke, Personal- und Raum„bedarf" fest- unabhängig
vom tatsächlichen Bedarf jeder einzelnen Einrichtung. Diese Richtwerte regeln im Sinne von
Mmdestanforderungen, was einer Gruppe im HöchstfaU zusteht.
Nur bei einer Untersuchungsgruppe in Hamburg waren die Raumrichtwerte erfüUt, die anderen
hatten zu wenig Raum (Banerjee-Schneider 1980, S. 29). Von aUen Krippengruppen in Hamburg
insgesamt waren ca. 70% zu groß für den Raum, dagegen stand nur für 12% der Gruppen mehrRaum
zur Verfügung als von den Richtlinien her vorgesehen (Banerjee-Schneider/Nosofsky 1977, S. 17/
18). Es steht in der Regel jeder Gruppe nur ein Gruppenraum zur Verfügung, in dem sich aUes
abspielt, so daß viel Zeit und Arbeit nötig ist zum Umräumen zwischen Spielen, Schlafen und Essen3.
3 Das gleiche gut auch für West-Berlin (Mutz 1977, S. 70f.). In München hatte nicht einmal jede
Gruppe einen Raum für sich.
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So gibt es insgesamt zu wenig Bewegungsspielraum - und das in einem Entwicklungsstadium des
Kindes, in dem sich Wahrnehmung und Erfahrung vorwiegend auf psychomotorischer Grundlage
abspielen! - und es gibt zu wenig Mögüchkeiten für unterschiedüche Aktionsmöghchkeiten innerhalb
einer Kindergruppe.
Die Gruppenstärke ist in den Richtlinien schon ziemüch hoch angesetzt (mit 10-15 Kinder); trotzdem
müssen die einzelnen Gruppen noch zu 10% überbelegt werden. Der Personalschlüssel von 2
Betreuerinnen pro Gruppe gut nur für eine bestimmte Kernzeit von höchstens 8 Stunden, nicht aber
für die gesamte Öffnungszeit der Krippen mit Früh- und Spätdienst (von 6-18 Uhr). FäUt eine von
beiden Betreuerinnen aus, gibt es kaum einen Ersatz, es sei denn, die Krippenleitung kann
einspringen (die gibt es in Hamburg aber z.B. nur bei Krippen mit mindestens 3 Gruppen). Es ist
keine Zeit für Vorbereitung, FortbUdung und Elternarbeit in der Berechnung der Dienstzeit für die
Betreuerinnen vorgesehen.
Die Krippenbetreuerinnen sind die niedrigst bezahlten und am wenigsten pädagogisch ausgebüdeten
Kräfte unter den KoUeg(inn)en in der Kinderbetreuung. Es sind in der Regel Kinderpflegerinnen und
zum TeU Kinderkrankenschwestern. Ihre Arbeit wird kaum als pädagogische Tätigkeit anerkannt.
Sie werden noch einmal eingeteüt in Erst- und Zweitkräfte bei der Betreuung in ihrer Gruppe, obwohl
beide jeweUs die gleiche Arbeit in der Gruppe haben. Die Zweitkräfte verdienen noch weniger als die
Erstkräfte (Banerjee-Schneider 1980, S. 62). So wüd eine Hierarchie zwischen den Betreuerinnen
geschaffen, die sich erschwerend auswirken kann für eine gute Zusammenarbeit.
Das aUes sind ungünstige Voraussetzungen für eine gute Betreuung von Kindern in der
Krippe. Die Richtwerte sind unterschiedüch bemessen nach verschiedenen Altersstufen
der Kinder. Das hat zur Folge, daß die Krippengruppen jahrweise altershomogen
zusammengesetztwerden und die einzelnen Kinder jeweüs bei Erreichen der entsprechen¬
den Altersstufe von ihrer vertrauten Gruppe in die nächsthöhere Altersgruppe mit
anderen Betreuerinnen in einem anderen Raum zu anderen Kindern überwechseln. In
Hamburg hatten ca. 40% der 97 Kinder in den 8 Untersuchungsgruppen einen Grappen-
wechsel hinter sich. In München müssen sie noch zusätzhch die Einrichtung wechseln,
wenn sie ins Kindergartenalter kommen, da die Krippen nicht - wie fast überall in
Hamburg- an ein Kindertagesheim für Kinder ab 3 Jahren angeschlossen sind. Außerdem
werden die Gruppen durch die starre Jahrgangsgliederung stark an „ihren" Grappenraum
gebunden, und es findet wenig Austausch zwischen den verschiedenen Grappen statt.
Solche Organisationsstrukturen bringen unnötige pädagogische Probleme mit sich, die
dann den Krippen wieder als Mangel angelastet werden. Der Erfahrangsraum der Kinder
ist eingeengt auf den Umgang mit jeweils Gleichaltrigen in einem Raum, und die Kinder
steigen beim abrupten Grappenwechsel praktisch von einer Isolation in die nächsthöhere
auf.
Weitere organisatorische Gegebenheiten des Krippenbetriebes schaffen einschneidende,
nahezu unüberbrückbare Einschränkungen für die Gestaltung der pädagogischen Bedin¬
gungen: die Arbeitsteilung zwischen dem pädagogischen Personal und dem Haus- und
Wirtschaftspersonal innerhalb der Krippe und die knappe Bemessung von Haus- und
Küchenarbeitsstunden pro Einrichtung. Die Krippenbetreuerinnen müssen dafür sorgen,
daß der Tageslauf in einer Grappe möglichst reibungslos nach rationellen Gesichtspunk¬
ten funktioniert, daß bestimmte Essen- und Schlafzeiten eingehalten werden, weil sonst
der Zeitplan für die Essenpausen und wechselseitige Ablösung der Betreuerinnen und für
die Küchen- und Reinigungsarbeiten nicht eingehalten werden kann. So kommt es zu den
typischen Abbruch- und Übergangssituationen in der Grappe, in denen die Betreuerinnen
unter Zeitdruck stehen und für die Kinder entweder Leerlauf entsteht (wenn sie der Reihe
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nach gewickelt, gefüttert, angezogen werden oder aufs Essen, Aufstehen, Rausgehen
warten müssen) oder auch Drängen (wenn sie aufräumen, sich waschen, sich fertig machen
sollen zum Essen oder Schlafen).
Bei so viel ungünstigen strukturellen Festlegungen ist es zu schwer für die Krippenbetreue¬
rinnen, sich auf die Bedürfnisse jedes einzelnen Kindes einzusteUen und dabei aUen
Kindern gerecht zu werden. Kein Wunder, wenn unter den gegebenen Voraussetzungen
die persönhche Zuwendung für einzelne Kinder manchmal zu kurz kommt! Die Betreue¬
rinnen beklagen selbst, daß sie nicht genügend Zeit dafür haben, vor allem, weil die
Gruppen zu groß und der Arbeitsdruck allein für die pflegerische Versorgung zu hoch
sind. Bei der Befragung der Krippenleiterinnen nach den Problemen bei der Krippenbe¬
treuung stand denn auch an erster Stelle der Mängelüste: zu große Gruppen (bei 56%) und
räumliche Beengtheit (bei 34%) (Banerjee-Schneider/Nosofsky 1977, S. 33).
Die Eltern haben keine Wahl: Da die Funktion der Krippen von vornherein festgelegt ist
auf Notbehelf, stehen Krippenplätze auch nur für Notfälle zur Verfügung. Auf diese
Weise werden Eltern, die ihre Kinder in der Krippe unterbringen (woUen), zu „Sozialfäl¬
len" abgestempelt oder zu schlechten Eltern erklärt. Die Richtlinien für die Platzvergabe
definieren, daß die Eltern auf einen Krippenplatz angewiesen sein müssen. Als „Angewie¬
sensein" gilt in der Regel, daß sie alleinstehend sind oder daß sie beide aus wirtschaftUchen
Gründen arbeiten müssen. Das trifft auf Eltern zu, deren Lebensverhältnisse so sind, daß
sie sich keine teure Privatlösung für die Betreuung ihrer Kinder unter 3 Jahren leisten
können oder keine Großmutter zur Verfügung haben. Die Alternative einer Tagespflege
mit Bezuschussung aus öffentlichen Mitteln besteht nur für sehr wenige.4
Die Eltern können sich weder aussuchen, ob sie selbst die Betreuung ihres Kindes
übernehmen wollen, noch können sie sich aussuchen, wie und von wem sie ihr(e) Kind(er)
betreuen lassen woüen, während sie den Lebensunterhalt verdienen. Für Krippenkinder
ist daher typisch, daß ihre Eltern (zu ca. 1 Drittel) aUeinstehend oder Arbeiter (mindestens
zur Hälfte bis zu 2 Drittel) und/oder Ausländer sind. Etwa 2 Drittel der Kinder in Krippen
sind Einzelkinder; bei jungen Eltern sind es über 2 Drittel (Baneriee-Schneider 1980,
S. 58). Es handelt sich also im wesentlichen um die ersten Kinder von jungen Familien.
Der überwiegende Teil der Krippenkinder wird bereits im ersten Lebensjahr-meist gleich
nach Ablauf der Mutterschutzfrist - in die Krippe aufgenommen, da die Eltern von
Anfang an auf einen Krippenplatz angewiesen sind.
Schlechte Amgangsbedingungenfür Krippenbetreuung häufen sich bei hohem Bedarf: Man
muß davon ausgehen, daß Eltern, die einen Krippenplatz in Anspruch nehmen, ohnehin
benachteihgt sind aufgrand ihrer Lebenslage und weü sie ihren Kindern weniger günstige
Entwicklungsvoraussetzungen bieten können als andere. Als Ausgleich dafür müßten den
Kindern in der Krippe eigenthch besonders gute Bedingungen geschaffen werden. Das ist
aber nicht der Fall. Im Gegenteil: Je ungünstiger die Ausgangsbedingungen der Krippen-
4 In München gab es zum Zeitpunkt unserer Untersuchung nicht mehr als 20 öffenthch registrierte
TagespflegesteUen mit Kindern unter 3 Jahren; in Hamburg machte die Anzahl der Kinder unter 3
Jahren in öffentlich registrierten TagespflegesteUen nur 4% im Vergleich zur Anzahl der
Krippenkinder aus, obwohl sich der Senat dafür ausspricht, daß „TagespflegesteUen günstiger als
Krippen" sind (1973, S. 19).
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kinder in ihren Famihen sind und je mehr von diesen Kindern in einer Grappe
zusammenkommen, desto ungünstiger sind auch die Bedingungen in der Krippe selbst.
Typisch ist folgender Bedingungszusammenhang', dicht besiedeltes Krippeneinzugsgebiet mit wenig
Grünanlagen, weder ausreichende Spiel- und sonstige Betätigungsmöglichkeiten für Kinder ün
Wohngebiet noch in den Wohnungen selbst - hoher AnteU an Bewohnern mit niedrigem Sozialstatus,
hauptsächUch Arbeiterfamilien und viele Ausländer- hoher Krippenplatzbedarf - dichte Belegung in
der Krippe - wenig Raum aufgrund dichter Belegung und hohen Bedarfs, aber auch aufgrund der
aUgemein dichten Besiedlung im Stadtteu, d.h. vor allem kaum (oder gar kein) Raum für
Außenanlagen, und das gerade in einem Gebiet, wo es auch sonst kaum Mögüchkeiten für Kinder
gibt, draußen zu spielen; eventueU kommt noch dazu, daß die Krippe selbst notdürftig in einem
Altbau oder behelfsmäßig als sogenanntes Übergangstagesheim in einer Mietwohnung untergebracht
ist.
Zmammengefaßt: AUe diese Momente tragen erstens dazu bei, daß Krippenbetreuung
unter den gegenwärtigen Bedingungen ungünstiger gestaltet ist als es sein müßte, und
zweitens, daß die Vorurteile über Krippenerziehung dadurch weiter verfestigt werden.
Wenn Krippen unter solchen Voraussetzungen schlecht sind, so ist das in erster Linie von
ihren Trägern zu verantworten. Die bestehenden Mängel organisatorischer Art heßen sich
bei anderer Einstellung zur Krippenbetreuung und bei mehr Investition leicht beheben.
Solange sich aber an den bestehenden Richthnien für die Krippenaufnahmebedingungen
und den Krippenbetrieb nichts ändert, ist mit negativen Auswirkungen auf die Betreuung
zu rechnen, zumindest mit einer Beeinträchtigung der pädagogischen Möglichkeiten, die
an sich in der Krippenbetreuung Uegen.
2.2. Unterschiede in der Nutzung von pädagogischen Möglichkeiten als Kriterium für die
Quahtät der Krippenbetreuung
Was sich in jeder einzelnen Krippe bzw. Krippengrappe abspielt, hängt von vielen
verschiedenen Faktoren ab. Die bestehenden Richthnien setzen nur einen gemeinsamen
Rahmen, der zwar einerseits typische Mangelerscheinungen hervorbringt, andererseits
jedoch viel Spielraum läßt für unterschiedhche Gestaltungmögüchkeiten. Es kommt
wesenthch darauf an, was für eine Einstellung die Krippenleiterin und die Betreuerinnen
haben, wie sie mit den vorgegebenen Rahmenbedingungen umgehen, wie sie mit den
Kolleginnen, den Eltern und den Kindern umgehen, welche Entwicklungsmöglichkeiten
sie bei den Kindern fördern. Von entscheidender Bedeutung ist auch, welche institutionel¬
len Bedingungen in jeder einzelnen Einrichtung vorhanden sind, in welchem Stadtteil die
Krippe liegt, wie Wohn- und Bevölkerungsstruktur dort sind und wie groß das Einzugsge¬
biet ist. Danach richtet sich z.B., wie hoch der Bedarf an Krippenunterbringung ist, wie
viel Plätze in Krippen angeboten werden, welche Gebäude zur Verfügung stehen und wie
Größe und Anlage der Einrichtung beschaffen sind.
Zwar gibt es emen Krippenstandardtyp mit einer Krippenleiterin und 3 Krippengruppen der
verschiedenen Altersjahrgänge 0-1 (Säuglinge), 1-2 (Krabbler) und 2-3 (Kleinstkinder), angegüe-
dert an ein Tagesheim (für Kinder ab 3 Jahren); dieser Standardtyp ist aber nur zu ca. 25% bei den
HamburgerEinrichtungen vertreten, fast die Hälfte ist kleiner, ca. 14% sind größer, darunter ca. 4%
„autonom", d.h. reine Krippen, die nicht einem Tagesheim angeschlossen sind (Banerjee-
Schneider 1980, S. 2; Banerjee-Schneider/Nosofsky 1977, S. 6). Nur gut-die Hälfte der
Einrichtungen sind von vornherein als Krippe gebaut worden. Die anderen sind - als ständige oder
zeitweiüge Lösung- in verschiedenen Gebäuden untergebracht, in Alt- und Neubauwohn-, Behelfs-
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oder Anstaltsgebäuden (Banerjee-Schneider/Nosofsky 1977, S. 8/9). Dadurch ergeben sich sehr
unterschiedliche räumüche Voraussetzungen. Doch auch bei gleichen äußeren Bedingungen können
die Binnenstruktaren unterschiedüch sein, z.B. wenn zwei verschiedene altershomogene Gruppen
wie etwa eine Säuglings- und eine Krabblergruppe zusammengelegt und zwei altersgemischte
Gruppen für Kinder von 0-2 Jahren daraus gemacht werden.
Im aUgemeinen haben einzelne strukturelle Merkmale wie Einrichtungs-, Gruppen- und
Raumgröße allein keinen direkten Einfluß auf Verhaltensweisen der Betreuerinnen oder
der Kinder. Die Spannbreite der Verhaltensweisen bei gleichen oder ähnhchen Einzelfak¬
toren ist sehr groß. Es gibt Krippenbetreuerinnen, denen es gelingt, schlechte räumüche
Verhältnisse auszugleichen durch besonderen Einfallsreichtum und befriedigende ent-
wicklungsfördernde Angebote für die Kinder. Und es gibt andere Betreuerinnen, die
selbst gute räumhche Bedingungen nicht zu nutzen verstehen für freie Entfaltungsmög-
üchkeiten der Kinder. Erst wenn viele Faktoren zusammenkommen, die alle in der
gleichen Richtung wirken, ist eine Entsprechung von strukturellen bzw. institutionellen
Ausgangsbedingungen und Nutzung der pädagogischen Moghchkeiten zu erwarten.
Schlechtepädagogbche Verhältnbsefinden sich am ehesten in Krippen mitsehrschwierigen
strukturellen Amgangsbedingungen: Gewöhnlich sind dort, wo der Bedarfan Krippenplät¬
zen am größten ist, auch die Krippeneinrichtungen groß (bis zu 7 Gruppen) und dicht
belegt oder überbelegt. Solche Einrichtungen haben Anstaltscharakter mit Massenbe¬
trieb, beengten Räumlichkeiten und schlechter Ausstattung. Unsere Untersuchung hat
gezeigt, daß in sehr großen Einrichtungen der Leitungsstil oft autoritär/hierarchisch ist,
die Art der Betreuung dem traditionellen Bild von „Aufbewahrung" entspricht und
Pädagogik zu kurz kommt gegenüber Pflege.
Für solche Einrichtungen ist typisch, daß die Gruppen streng nach Altersjahrgängen zusammenge¬
setzt sind, daß die Kinder früh in die Krippe aufgenommen und mögüchst bald in die nächsthöhere
Altersgruppe weiter „geschoben" werden, daß die Kinder häufig die Gruppen wechseln, daß ein
Gruppenwechsel den Charakter einer Versetzung aufgrund bestimmter Leistungs- bzw. Entwick¬
lungsvoraussetzungen hat, daß jede Gruppe nur einen Raum für sich hat (einen Raum, der saalartig
wükt, in dem gemütüche Ecken fehlens und Gitterbetten an den Wänden aufgereiht sind), daß kaum
Kontakt zwischen den einzelnen Gruppen und auch innerhalb einer Gruppe verhältnismäßig wenig
Kontakt zwischen den Kindern, außerdem wenig gleichberechtigte Kooperation zwischen Erst- und
Zweitkraft besteht, daß der Tageslauf stark strukturiert ist und wenig Abweichungen erlaubt, daß die
Reglementierung in jeder Hinsicht sehr groß ist.
Um bei den großen Gruppen den Überbück zu behalten und befürchtetes Chaos zu vermeiden,
neigen die Betreuerinnen dazu, das Geschehen in der Gruppe stark zu lenken, so daß den Kindern
wenig Raum für Eigeninitiative und kreatives Erkundungsverhalten bleibt. Häufig führen sie
Beschäftigungen mit der Gesamtgruppe durch, bei der aüe Kinder zur gleichen Zeit das gleiche
machen (soUen), aber jedes für sich. Kleingruppensitaationen mit flexiblen Mögüchkeiten der
BeteUigung einzelner Kinder nach Beheben oder gelenktem Interesse (im Sinn von innerer
Differenzierung) kommen kaum vor. Bei Einzelbeschäftigungen überwiegen Versuche, den Kindern
den „richtigen" Gebrauch von Gegenständen beizubringen (vor allem mit didaktischem Spielzeug),
statt daß die Kinder dazu angeregt werden, selbst etwas auszuprobieren. Die Übergangs- und
Wartezeiten sind für die Kinder häufig sehr lang, weü die Organisation und die Pflegetätigkeiten bei
so vielen Kindern sehr zeitaufwendig ist, so daß nicht viel Zeit für andere Beschäftigungen übrig
bleibt. Die Betreuerinnen bemühen sich wenigum Anregungen für die Kinder, so daß diese sich selbst
5 Das heißt: Es gibt keine Teppiche, Matten, Sitzpolser, Kuschelecken, wie es sonst (in Hamburg
zumindest) übüch ist.
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überlassen bleiben. „Die Gefahr, daß die Kinder sich selbst überlassen sind, wächst mit der Größe der
Kindergruppe" (Mutz 1977, S. 130).
Ungünstige Ausgangsbedingungen erschweren den Betreuerinnen ihre Arbeit in der
Krippe, müssen aber nicht unbedingt zu entsprechend trister oder rigider Gestaltung der
Betreuung führen. AUerdings ist die Tendenz sehr stark, daß ungünstige räumliche und
andere materieUe Voraussetzungen auch das Erziehungskonzept der Betreuerinnen
ungünstig beeinflussen. Umgekehrt besteht die Tendenz, daß günstige Ausgangsbedin¬
gungen auch zu günstigen pädagogischen Bedingungen führen.
Kinder, die nach Meinung ihrer Betreuerinnen gut zurechtkommen in der Krippe,
bekommen mehr Zuwendung: Krippenkinder sind nicht alle gleich: sie entwickeln und
verhalten sich unterschiedlich - eine Binsenweisheit. Inwieweit jedoch spezifische Bedin¬
gungen im Rahmen der Krippenbetreuung zu solchen Unterschieden beitragen, wurde
bisher noch nicht untersucht.
Ausgehend von der Vermutung, daß die Betreuerinnen sich mehr um die Kinder kümmern, die sie
besonders ansprechend finden, wurden für die Untersuchung des Spielverhaltens bei den Kindern in
jeder Untersuchungsgruppe je zwei ausgewählt, die von ihren Betreuerinnen gegensätzüch beurteüt
wurden. Diejenigen, von denen die Betreuerinnen meinen, sie „kommen gut zurecht in der Krippe"
[= (+)Kinder], sind in der Regel auch Lieblingskinderund werden mehr beachtet als diejenigen, von
denen die Betreuerinnen das GegenteU annehmen [= (—)Kinder]. Eine Ausnahme machten nur 2
Kinder (in zwei verschiedenen Untersuchungsgruppen), die negativ beurteüt worden waren (d.h.
„Schwierigkeiten in der Krippe haben oder machen"): beide erfuhren mehr Beachtung und
Zuwendung als die beiden positiv beurteUten Kinder der Gruppe, weU sie die Betreuerinnen laufend
dazu herausforderten.
In der Regel müssen (-)Kinder öfter zurückstehen als (+)Kinder, wenn sie sich um Kontakt mit den
Betreuerinnen bemühen; sie sind häufiger die Unterlegenen im Kontakt mit anderen Kindern, vor
aUem, wenn sie zu den jüngeren in der Gruppe gehören.
Die (—)Kinder sind zu 75% Mädchen und zu 75% die jüngeren von den beiden jeweils
ausgewählten Untersuchungskindernpro Gruppe; die (+)Kindersindzu75% Jungen und
zu 75% die älteren des jeweüigen Gegensatzpaares.
Als weitere Untersuchungsmerkmale (neben Geschlecht und Alter) zwischen (+)Kindern
und (—)Kindern in der Krippe fanden wir:
(a) die täghche Aufenthaltsdauer: (—)Kinder sind pro Tag weniger Stunden in der Krippe
als (+)Kinder;
(b) die bisherige Verweildauer in der Krippe: (-)Kinder sind kürzere Zeit in der
Einrichtung, d.h. später in die Krippe aufgenommen als (+)Kinder;
(c) Ausgangsbedingungen im Elternhaus: im allgemeinen haben (-)Kinder schlechtere
•
Wohnverhältnisse und deren Eltern teilweise einen niedrigeren Bildungsstand und
ungünstigere Arbeitsverhältnisse (Banerjee-Schneider 1980, S. 21-23).
Darin bestätigt sich unsere Hypothese, daß Kinder, die günstige Ausgangsbedingungen in
ihrer Familie haben, auch in der Krippe besser dran sind und daß - entgegen aller
Vorurteile - gerade diejenigen Kinder von ihren Betreuerinnen positiv beurteüt werden,
die von frühestem Alter an in der Krippe waren und die auch tägüch lange in der Krippe
zubringen6.
6 Zu gleichen Ergebnissen kam auch Chelmis (1977, S. 104) bei ihren Beobachtungen und
Befragungen zu gut und weniger gut entwickelten Kindern in Berliner Krippen.
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Die unterschiedhche Beurteilung der Kinder durch die Betreuerinnen ist deswegen von
großer Bedeutung, weil sie Konsequenzen hat für die Entwicklungsförderung. Sie ist aber
nicht aUein ausschlaggebend für günstige Entwicklungsvoraussetzungen eines Kindes in
der Krippe; denn die Quahtät der Zuwendung ist entscheidender als die Quantität. Daher
hängen die Erfahrungs- und Entwicklungsmögüchkeiten eines Kindes in der Krippe
insgesamt mehr davon ab, wie sich die Betreuerinnen einer Grappe im aUgemeinen
verhalten und nach welchen Erziehungsvorstellungen sie sich richten. Es bestehen in der
Regel größere Unterschiede in den Handlungsspielräumen der einzelnen Krippenkinder
zwischen den verschiedenen Grappen als zwischen (+)Kindera und (-)Kindern einer
Gruppe.
Abschließend sei bemerkt, daß wir in den Krippen in Hamburg keine typisch hospitaüsier-
ten Kinder vorgefunden haben, auf die die Gegner der Krippenbetreuung warnend
verweisen.
Vielfalt und Qualität der Anregungen sind der bedeutendste Faktor für die Entwkklungs-
möglichkeiten der Kinder in der Krippe: Die Videoaufzeichnungen vom Spielverhalten der
Kinder in der Krippe wurden sowohl nach quantitativen wie qualitativen Gesichtspunkten
ausgewertet und daraufhin analysiert, (1) wie häufig und wie lange die Kinder in Kontakt
mit den Betreuerinnen bzw. anderen Kindern waren, wie oft und in welcher Form sie
selbst Interaktionen initiierten oder zu Interaktionen veranlaßt wurden, wie lange sie sich
selbst beschäftigten, wie lange sie sich mit einer Sache (Spielmaterial oder -handlung)
beschäftigten, wie oft und wodurch ihre Beschäftigungen und Beziehungen wechselten;
(2) wie häufig und in welcher Ausprägung bestimmte Verhaltensdimensionen quaütativer
Art vorkamen wie z.B. kreative Erkundung, Kooperation oder Konflikte mit anderen
Kindern, gefühlsmäßige Anteünahme und Körperkontakt, Erwachsenenzentriertheit.
Außerdem wurde das Erzieherverhalten anhand der Videoaufzeichnungen daraufhin
untersucht, wie oft und worin die Kinder direkt unterstützt oder behindert wurden -
bezogen auf die quaUtativen Kindverhaltenskategorien. Anschließend wurden diese
Analyseergebnisse noch in Zusammenhang gestellt mit Informationen aus den Interviews
mit den Betreuerinnen, den Tagesprotokollen und Erhebungen zu den Bedingungen für
die Umwelterfahrung jeder Krippengrappe.
Gruppen, in denen die Kinder besonders vielfältige Erfahrungsspielräume hatten und
wahrnahmen, in denen die Kinder besonders aktiv und kreativ waren und viel mit an¬
deren Kindern kooperierten, hatten in der Regel: keine zu große Kinderzahl; den größ¬
ten Teil des vorhandenen Spielmaterials zur eigenen Verfügung; mehr „kreatives"
handwerklich-technisches Spielmaterial als didaktisches Spielzeug; viel Bewegungsspiel¬
raum drinnen und draußen (oder zumindest Anreiz für Tätigkeiten mit viel Bewegung
auch auf engem Raum). Sie hatten Betreuerinnen, die durchgehend beide anwesend
waren; die sich beide gleichberechtigt die Arbeit teüten, schon längere Zeit miteinander
arbeiteten und gut miteinander kooperierten; sich intensiv mit den Kindernbeschäftigten;
Angebote sowohl für einzelne Kinder wie auch für Gruppen machten, wobei die Kinder
jeweils selbst entscheiden konnten, ob und wie weit sie mitmachen wollten; mehr
unterstützend als direkt lenkend in Tätigkeiten der Kinder eingriffen; Interesse und
Freude an der Beschäftigung mit den Kindern zum Ausdruck brachten und Anteilnahme
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an den Tätigkeiten, Ideen und Befindlichkeiten der Kinder zeigten; sich von den Kindern
selbst auch anregen heßen; die Kontakte der Kinder untereinander direkt förderten; eher
flexibel als rigide mit der Gestaltung des Tagesablaufs umgingen; die Kinder an ihren
Arbeiten (Erwachsenentätigkeiten) teilhaben üeßen; die Kinder mit Einrichtungs- und
Gebrauchsgegenständen spielen heßen; die Kinder so weit wie möglich zur Selbständig¬
keit und Selbstversorgung ermunterten.
Kinder, die viel Ameiz für den Umgang mit didaktbchem Spielzeug bekamen, spielten
weniger kreativ und weniger mit anderen Kindern. Alle Kinder, die viel mit anderen
Kindern zusammen spielten, waren sehr kooperativ und sehr kreativ beim Spiel oder
anderen Beschäftigungen. Kinder, die anderen Kindern gewöhnlich aus dem Weg gingen,
oder solche, die häufig mit anderen Kindern in Konflikt gerieten, waren in solchen
Gruppen zu finden, deren Betreuerinnen die Kinder eher vonemander abhielten als sie zu
gemeinsamen Tätigkeiten zu ermuntern. Besonders kraß fiel ins Gewicht, daß Konflikt¬
fälle mit ungleichberechtigten Lösungen vor allem dort auftraten, wo die Betreuerinnen
ausgesprochen bemüht waren, jedes Kind auf „sein" Spielzeug zu verweisen und
„Übergriffe" auf andere Kinder zu unterbinden. Gerade die positiv beurteilten Kinder
neigten unter diesen Voraussetzungen zu nichtkooperativen Verhaltensweisen.
Festzuhalten bleibt, daß die Kinder - entgegen aUen VorarteUen, sie wären noch nicht
grappenfähig im Alter zwischen 1 und 2 Jahren, sie könnten noch nichts miteinander
anfangen und sie würden sich höchstens gegenseitig stören oder gar streiten, wenn man sie
aufeinander losheße (Nickel/Schmidt 1978, S. 129; Stone/Church 1978, S. 327;
Pettinger/Süssmuth in diesem Heft) - außerordentüch viel Interesse aneinander
zeigten und daß kooperative Formen des Zusammenspiels insgesamt viel häufiger
auftraten als Konflikteund daß sogar Konflikte von denKindern oftmals kooperativ gelöst
wurden. Besonders gut entwickelt war das Sozialverhalten der Kinder untereinander,
wenn die Betreuerinnen es aktiv gefördert haben. Die Betreuerinnen, die selbst davon
ausgehen, daß sie die Kinder möglichst auseinanderhalten müssen, damit sie sich nichts
tun, bewirken gerade das Gegenteil. Sie verderben auf diese Art gerade die wichtigen
Entwicklungsmöghchkeiten, die Krippen aufgrand von Grappenbetreuung der Kinder (so
wie keine andere Betreuungsform) zu bieten haben.
Die Krippenbetreuerinnen nutzen die positiven Moghchkeiten von Krippen um so
weniger, je mehr sie sich am Leitbild der Mutter orientieren. Es fehlt an einem positiven
Leitbüd für eine Krippen„erzieherin", wie es für Kindergartenerzieherinnen längst
existiert. Die Aufgabe einer Krippenerzieherin kann nicht die gleiche sein wie die einer
Mutter, denn ihre Situation mit den Kindern ist ganz anders. Sie kann kaum so intensive
enge Bindungen zu jedem einzelnen Kind eingehen wie eine Mutter. Die Krippenbetreue¬
rinnen, die sich hauptsächlich um individuelle Zuwendung kümmern, fördern nach
unseren Beobachtungsergebnissen die Kinder imgesamt sehr wenig. Eine Krippenerziehe¬
rin kann aber sehr wohl jedem Kind persönhche Zuwendung entgegenbringen (um so
besser, je kleiner die Grappe ist), kann die Eigenheiten jedes Kindes kennenlernen und
jedes Kind in seiner Entwicklung unterstützen. Es genügt nur nicht, wenn sie das allein
durch Einzelbeschäftigung mit jedem Kind zu erreichen versucht, sondern sie muß
verstehen, die Gruppensituation zu nutzen, um den Kindern Umwelterfahrungen und
Kontaktmöghchkeiten untereinander zu erschließen, für die sich gerade die Krippe
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besonders gut eignet, weü hier viele Kinder zusammenkommen und dadurch ganz andere
Spielräume geschaffen werden können, als dies in der familiären Situation möghch wäre.
Dazu fehlt es allerdings noch an Anregungen und Materiahen für die Krippenbetreuerin¬
nen. Die Spielzeugindustrie bringt z.B. hauptsächUch Spielzeug für kleine Kinder auf den
Markt, das für nichts weiter zu gebrauchen ist als für instrumenteüe Funktionsschulung
undEinübung von Handfertigkeiten (sogenanntes didaktisches Spielzeug). In den meisten
Krippen gibt es ein Übermaß davon. Es mangelt aber an anderem Spielmaterial (Mutz
1977, S. 72): an Werkzeug, an technischem Spielzeug mit durchschaubarer Mechanik,
auch an sogenanntem nutzlosen Abfallmaterial (Rohmaterial, Verpackungsmaterial
u. ä.), an Verkleidungs- und RoUenspielutensiüen, an Musikinstrumenten, an Turngerä¬
ten, an beweghchem Mobiliar und an Raumausbauten (wie Höhlen, Leitern, Nischen)
kurz: an Material, das zu gemeinsamem Spiel der Kinder, zu mehr Bewegung, zu
vielfältigen Erkundungsmöglichkeiten, zur Herstellung eigener Produkte amegt. Hier
bleibt noch viel zu tun. Es handelt sich aber um Veränderungen, die mit relativ geringem
Aufwand leicht herbeizuführen sind, am besten vermutüch über Fortbildungsveranstal¬
tungen, weil es hier weniger an materieUen Mitteln als vielmehr an den notwendigen
Informationen fehlt.
3. Amblick
Unsere erkundende Feldforschungsstudie über Krippenbetreuung hatte zum Ziel, einen
ersten Überblick über einige ökologische Zusammenhänge der Krippenwirkhchkeit, wie
wir sie heute in der Bundesrepubük vorfinden, zu vermitteln. Die Ergebnisse beanspra¬
chen keine Allgemeingültigkeit, machen aber deutlich, wo die Bedingungen der Krippen¬
betreuung unter den gegenwärtigen Verhältnissen einer Verbesserung bedürfen, in
welche Richtung solche Verbesserungen gehen müßten und daß sie möghch sind. Es gibt
genügend Beispiele für gute Krippenbetreuung. Die Darstellung der Untersuchungser¬
gebnisse sollte als Anregung zu weiteren Forschungsarbeiten dienen, die zu wissenschaft¬
hch fundierten Aussagen über die Auswirkung von Krippenbetreuung fuhren. Der
gegenwärtige Stand der Forschung in der BundesrepubUk reicht dazu nicht aus. Der
Forschungsstand in den USA zeigt, daß es unbedmgt erforderUch ist, so wie wir dies bei
unserer Untersuchung versucht haben, Umweltvariablen in einer breiteren ökologischen
Perspektive in Untersuchungen über die Entwicklung von Kindern in der Krippe
miteinzubeziehen (Belsky/Steinberg 1978, S. 945).
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